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Schnelleinstieg

Autor Thomas Mann (1875–1955), Schriftsteller  
und Nobelpreisträger (1929) für Literatur

Erstveröffentli-
chung

1922

Gattung parodistische Memoirenliteratur, die dem 
Schelmenroman (Grimmelshausen) 
nahesteht

Werkaufbau Das Werk besteht aus drei Büchern und 
insgesamt 29 Kapiteln. Der Roman ist ein 
Fragment geblieben.

Ort und Zeit 
der Handlung

•	Zeitraum: Mitte der 1870er Jahre bis  
Mitte der 1910er Jahre

•	Orte: Krull wächst im Rheingau auf, 
Aufenthalte in Frankfurt, Paris, Lissabon 
(erste Station seiner Weltreise).

Am 2. September 2021 wurde die dritte Verfilmung 
von Die Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull auf 
den deutschen Kinoleinwänden gezeigt. Das Auto-
renteam von Steingarts Morning Briefing diskutierte 
einen Tag vor dem Kinostart die Aktualität des Ro-
mans und bringt dabei den Lebenswandel des Prot
agonisten zugleich auf den Punkt: »Die Aussichts
losigkeit eines in Liebesnot geratenen Marquis nutzt 
er aus und schlüpft in dessen Rolle, um sich in die fei-
neren Kreise hochzumogeln. Das Spiel mit der dop-
pelten Persönlichkeit, der Drang nach sozialem Auf-
stieg und der selbst verursachten Not, sich der Au-
ßenwelt fortan als Genie präsentieren zu müssen, 
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lung. Krull schnorrt Geld durch kleine Dienstleistun-
gen vor dem Theater. Eine Reflexion über das »matte 
[…] Mittel« der Sprache, die der Natur »wesensfremd« 
(S. 89) sei, wird angestellt; Krull gehe es, obwohl er 
doch schreibe, um den »wortlosen Urzustand« (S. 90).

II,II,5 Musterung: Um einer drohenden Einberu-
fung zum Militär zu entgehen, plant Krull, bei der 
Musterung eine Krankheit (Epilepsie) vorzutäuschen. 
Er bereitet sich mit einschlägiger Fachliteratur gründ-
lich auf die Musterung vor. Sein Trick besteht darin, 
sich der Musterungskommission als besonders taug-
lich anzuempfehlen, um durch diese Übertreibung 
genau das Gegenteil zu bewirken. Sein Plan ist erfolg-
reich: Er wird als untauglich ausgemustert.

II,II,6 Prostitution und Zuhälterei: Da Krull die 
Stelle in Paris noch nicht antreten kann, beobachtet 
er, auf sich »selbst gestellt«, weiter das »Getriebe der 
Großstadt« (S. 113) in Frankfurt, speziell den Bereich 
hetero- und homosexueller Prostitution. Anfangs völ-
lig mittellos, bietet sich ihm nach einer zufälligen 
Bar-Bekanntschaft die Möglichkeit, als Zuhälter einen 
Teil seines Lebensunterhalts zu bestreiten. In einem 
Kaffeehaus lernt er die Hure Rozsa kennen, beide ge-
hen eine Beziehung ein, nicht nur eine sexuelle – Felix 
wird ihr Zuhälter. Obendrein ist sie seine Lehrmeiste-
rin und macht aus ihm einen hervorragenden Bett
gesellen.

II,II,7 Reise nach Paris – Schmuckdiebstahl – Be­
gegnung mit Stanko: Krull begibt sich auf die Fahrt 
nach Paris, um dort eine Stelle im Hotel Saint James 
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auch von eleganter Erscheinung, mit sehr feinen Hän-
den und nett onduliertem braunem Haar.« (S. 232) Sie 
haben eins gemeinsam: Beide erfüllen nicht die Rol-
len, die ihr jeweiliges Elternhaus für sie vorgesehen 
hat. Krull gerät nach dem Tod seines Vaters auf krimi-
nelle Abwege. Loulou de Venostas Vater ist ein stein-
reicher Stahlindustrieller, seine Mutter eine Adelige; 
sie bewohnen in Luxemburg »ein parkumgebenes 
Stammschloß aus dem siebzehnten Jahrhundert« 
(S. 233).

Der Marquis beginnt ein Jurastudium an der Sor-
bonne, gibt aber auf, um sich »unter nur halber und 
bekümmerter Zustimmung derer in Luxemburg den 
schönen Künsten« zuzuwenden  – »und das bei sehr 
geringem Glauben an seine Befähigung dazu« (S. 233 f.). 
Seine Eltern schätzen ihn pointiert als »nichtsnutzi-
gen Sohn« (S. 233) ein. Obendrein sind sie nicht mit 
seiner Freundin Zaza einverstanden, weshalb sie ihn 
zwingen wollen, eine Weltreise ohne seine Geliebte 
anzutreten.

Der Bericht über den Marquis wird durch einge-
streute Gedanken Krulls zum Rollentausch flankiert, 
zur Zufälligkeit des sozialen Standes und der Ver-
wunderung darüber, dass er jegliches Gefühl dafür 
verloren habe, »in welcher Gestalt ich eigentlich ich 
selbst« (S. 238) war. Damit ist der Nährboden bereitet, 
wieder mal die Rolle zu wechseln. Krull wird als Mar-
quis Venosta auf Weltreise gehen und der Marquis 
führt in Paris sein dekadentes Leben mit Zaza weiter. 
Der Rollentausch wird per Handschlag besiegelt und 

	█ Gescheiter-
tes Jura
studium 
und Beginn 
des Kunst-
studiums

	█ Rollen
tausch
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Die wissenschaftliche Analyse der Manuskripte 
Thomas Manns haben gezeigt, dass er gezielt Fotos 
und Zeitungsmeldungen sammelte, die oft zu Vorla-
gen für seinen Text wurden, etwa das Tennisspiel, zu 
dem es im Text heißt: »Noch sehe ich mich zum An-
nehmen eines tiefen Vorhanddrives, das eine Bein 
vorgestreckt, mit dem anderen ins Knie gehen, was 
ein gar hübsches Bild ergeben haben muß, da es mir 
Applaus von den Zuschauerbänken eintrug« (S. 356).

Für Thomas Mann war Felix Krull ein Picaro-Ro-
man, der in der Tradition von Der abenteuerliche Sim-
plicissimus steht, ein 1668 erschienener Roman, in 
dem der Autor Hans Jakob Christoffel von Grimmels-
hausen (1622–1676) seinen Helden rückblickend von 
seinem Schelmenleben berichtet lässt.

Die Gattung des Schelmenromans gab es schon in 
der Antike, ein Beispiel ist Petronius’ Roman Satyri-
con (1. Jh. n. Chr.). Von Apuleius stammt der Roman 
Der goldene Esel (um 170 n. Chr.), den Thomas Mann 
bewunderte.

Die Weltreise des Don Quijote von Miguel de Cer-
vantes (1547–1616) stellt eine in Episoden gereihte 
Fahrt durch die Kulturen und sozialen Schichten dar. 
Wie Don Quijote besteht Felix Krull viele Abenteuer 
und ihm ist auch der Unterschied zwischen Wahrheit 
und Fiktion nicht immer geläufig.

Gottfried Keller (1819–1890) erzählt in der Hoch-
stapler-Novelle Kleider machen Leute (1874) von ei-
nem Schneidergesellen, den die biederen Bürger allzu 
gerne wegen seiner gefälligen Gesichtszüge, seiner 

	█ Fotos und 
Zeitungs-
meldungen

	█ Vorbild: Pi-
caro-Roman

	█ Antike Vor-
bilder

	█ Cervantes: 
Don Quijote 
(1605)

	█ Keller: Klei-
der machen 
Leute (1874)
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Verfassers, so tragen Krulls Vorausdeutungen eher zur 
Verunsicherung des Lesers bei, da er durch den Titel 
des Buches weiß, dass er die Bekenntnisse eines Hoch-
staplers vor sich hat: Um welche Art von »Zurückge-
zogenheit« mag es sich handeln, meint die »Welt-
flucht« (S. 69) die Flucht vor Feinden oder gar in eine 
Irrenanstalt oder Haftanstalt? Der Leser stößt gleich 
im ersten Satz bei dem Stilmittel der Vorausdeutung 
auf jene Kunst des Euphemismus, die das zu Sagende 
so verschleiert, dass der Leser die Wahrheit, die der 
Text verstellt, durch die Analyse der Verstellung auf 
die Spur kommen muss. Dass etwas strafrechtlich Re-
levantes geschehen sein könnte, ergibt sich aus einer 
kleinen Verschiebung: Aus den »Bekenntnissen« des 
Buchtitels ist gleich zu Beginn das (unfreiwillige? un-
bedachte? unbemerkte?) Eingeständnis geworden, 
hier »Geständnisse« (S. 7) zu schreiben.

Die juristische Vokabel verrät also das, was ver-
schleiert werden sollte: den Ort des Schreibens. Wo 
befindet sich Krull räumlich, wenn er seine Bekennt-
nisse schreibt? Kein Wort darüber! Die Bestätigung, 
dass im folgenden Text umfassend getäuscht werden 
wird, ist spätestens dann deutlich, wenn Krull vom 
»geduldigen Papier« spricht, dem er sein Geständnis 
anvertraut, und damit auf jene Redewendung an-
spielt, die die Lüge umschreibt: »Papier ist geduldig«.

	█ Ort des 
Schreibens
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Banalität der Hundegeschichte als unwürdig em
pfindet.

Der Inhalt von Krulls Lobrede wirkt um so entlar-
vender, als der zeitgenössische Leser mit dem Schick-
sal des realen Königs vertraut gewesen sein dürfte, 
der an der Bewältigung politisch-sozialer Probleme 
scheiterte und schließlich ermordet wurde; mit ihm 
geht die Monarchie des einstmals weltbeherrschen-
den Portugal zu Ende. Für den Leser bedeuten Krulls 
Lobhudeleien indirekt eine vernichtende Kritik an 
den letzten Versuchen einer europäischen Monarchie, 
undemokratische Machtansprüche zu verteidigen. Ih-
re Repräsentanten scheinen es nicht einmal zu be-
merken, wenn sie von einem daherschwadronieren-
den Hochstapler hinters Licht geführt werden. Nicht 
Krull ist in diesem Kapitel ironisch, sondern die Anla-
ge der Erzählsituation, bezogen auf einen Inhalt ist es.

Was versteht Felix Krull unter einem »Genre«?

Lord Kilmarnock wirbt um Krull als Begleiter, mit 
dem Versprechen, ihn gegebenenfalls zu adoptieren. 
Krull mag dies glauben oder nicht, aber seine Antwort 
lautet, dass der Lord gar nicht ihn, sondern sein »Gen-
re« (S. 230) begehre, die Begierde »könnte ebensogut 
auf einen anderen gefallen sein« (S. 230). Ist damit aber 
nicht, am zufälligen Beispiel einer völlig individuellen 
Obsession, das Grundproblem modern funktionie-
render Gesellschaften schlechthin angesprochen, die 
die Menschen nur noch als Genres, als Rollen, als 

	█ Schicksal 
des realen 
Königs
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57,13 zweifarbigen Ehrenkleides: Uniform.
61,2 Äolsharfe: Harfe, die vom Wind angetrieben wird.
61,6 Hellebarden: Waffen. Hellebarde: Kombination aus 

Spieß und Axt.
65,34 f. Tournure: elegante Erscheinung sowie Geistes-

haltung.
74,32 Politur: hier: Benehmen und Lebensführung.
80,26 Tagdieberei: Faulenzerei.
83,17 Nécessaires: Nécessaire: Beutel oder Köfferchen 

zur Aufbewahrung von Hygieneartikeln.
83,18 Futterale: Behälter zum Schutz empfindlicher Ge-

genstände.
92,20 Kurhauskolonnaden: lange Säulenhallen.
93,32 Chargierten: Schauspieler.
97,24 Konskribierte: Konskribierter: jemand, der sich 

zum Wehrdienst eingeschrieben hat.
114,7 Habit: Tracht einer Ordensgemeinschaft.
115,30 Phrynen: Phryne war eine berühmte Edel-Prosti-

tuierte aus dem antiken Griechenland. Sie hatte ein 
Verhältnis mit dem Bildhauer Praxiteles und stand für 
seine berühmte Plastik »Aphrodite von Knidos« Modell.

116,34 Ridikül oder Pompadour: Damenhandtäschchen 
mit Stickereien und Bändern in Beutelform.

117,22 kordialische Art: freundliche Art (Kordialität: 
Freundlichkeit).

126,25 Kroppzeugs: Steht hier abwertend für Menschen, 
die sich vermeintlich asozial benehmen.

129,12–30 »Bonsoir … patriote français!«: frz. ›»Guten 
Abend, Herr Kommissar! […] Ich stehe ganz zu Ihrer 
Verfügung mit allem, was ich besitze. Sehen Sie in mir 
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184,10 sous ce nom de plume: frz. ›unter diesem 
Pseudonym‹.

184,13 f. pleins d’esprit … de vers passionnés: frz. ›vol-
ler Geist, und Bände voll leidenschaftlicher Verse‹.

184,35 f. C’est exquis … Armand, chéri: frz. ›Es ist köst-
lich … es entzückt mich! Armand, Liebling‹.

185,31 de me coucher avec un homme penseur: frz. 
›mit einem denkenden Mann schlafen‹.

186,20 C’est un amour tragique, irraisonnable: frz. ›Es 
ist eine tragische, unvernünftige Liebe‹.

186,25 qui sont énormément intelligents: frz. ›die 
überaus intelligent sind‹.

186,26 Il me trompe: frz. ›Er betrügt mich‹.
187,6 f. La fleur … d’une éternelle ivresse: frz. ›Die Blu-

me deiner Jugend erfüllt mein altes Herz mit einem 
ewigen Rausch‹.

187,9 bien aimé: frz. ›Geliebter‹.
187,15 f. Tu ne connais pas … si divin: frz. ›Du kennst al-

so weder den alexandrinischen Vers noch den Diebes-
gott, obwohl Du selbst so göttlich bist?‹.

187,15 f. le vers alexandrin: Der Alexandriner-Vers ist ein 
sechshebiger Jambus, der in der sechsten Silbe eine 
Zäsur (Sprechpause) hat. Er kommt ursprünglich aus 
der französischen Renaissance-Dichtung und war auch 
im Deutschland des 17. Jh.s sehr beliebt.

188,23–25 Mais ça c’est supreme! … un rêve d’humilia­
tion«: frz. ›Aber das ist das Höchste! … Es ist eine wun-
derbare Demütigung, ziemlich aufregend, ein Traum 
von Demütigung!‹

190,32 f. le temps … moment bénit: frz. ›[Wenn  –] die 
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10. Prüfungsaufgaben mit Lösungshinweisen

Aufgabe 1

Lösungshinweise

–	 Krull stammt aus »feinbürgerlichem, wenn auch lie-
derlichem Hause« (S. 7).

–	 Er war ein schwacher Schüler, er bezeichnet sich als 
»sehr rückständig« (S. 27); die Oberrealschule bricht er 
ohne Abschluss ab.

–	 Er ist ein »Sonntagskind« (S. 13), dem alles in den Schoß 
fällt, auch sein Name ist Programm: Felix bedeutet 
übersetzt ›der Glückliche‹. Obendrein ist er ein Nar-
zisst: So ist er mit 19 Jahren zu einem »gefälligsten 
Jüngling erblüht« (S. 69), der sich in allen Schönheiten 
seiner Umgebung spiegelt und nur sich selbst in ihnen 
sieht.

–	 Felix verlässt sich auf seine Glücksgaben: »Ja, der Glau-
be an mein Glück und daß ich ein Vorzugskind des 
Himmels sei, ist in meinem Innersten stets lebendig 
gewesen, und ich kann sagen, daß er im ganzen nicht 
Lügen gestraft worden ist.« (S. 13)

–	 Krull ist im Unterschied zu seinen geselligen Eltern ein 
Einzelgänger. Er hatte als Kind keine Spiel- und Schul-
kameraden, diese verachteten ihn als »Sohn eines Ban-
krottierers und Selbstmörders« (S. 68).

Charakterisieren Sie Felix Krull! Fügen Sie auch Zitate 
aus dem Roman ein.
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das heute noch ungeklärte, so plötzliche Hinschei-
den meines Vaters waren nämlich in Bezirken zu 
suchen, in welche die Gesetzesparagraphen das 
Kriminelle und Verdammenswürdige verweisen. 
Trug doch mein Vater nicht nur, vor Jahren aus 
dem heimatlichen Schlesien, und zwar aus Bres-
lau, in den Westen des neu etablierten Reiches 
übergesiedelt, als Dr. Leopold von Dorn seinen 
akademischen Titel zu Unrecht, wie einer jener 
tückischen Zufälle nach so vielen Jahren plötzlich 
ans Tageslicht brachte, sondern ebenso wie sein 
Promotionsdiplom gefälscht war, war es auch das 
Testat seines Staatsexamens und nicht zuletzt sein 
Adelsprädikat.
Aus dem Untersuchungsgefängnis wegen eines 
schweren Herzanfalls nach Hause überführt, da ja 
ein Fluchtverdacht nicht vorlag, verschied der 
Ärmste kaum eine Stunde später auf dem Sofa sei-
nes Schreibkabinetts, zeit seines Lebens ein Träu-
mer, der sich im Glanze seines Adelsprädikats ge-
sonnt hatte. […] Als habe nun das Schicksal nur 
auf sein Ableben gewartet, förderten die nächsten 
Wochen eine solche Fülle an belastendem Material 
zutage, daß die hämisch empörte Umwelt allen 
Anlaß nahm, uns mit Schimpf und Schande zu be-
legen. Meine Mutter, aus unserer Bürgermeis-
ter-Villa kurzfristig verwiesen, starb kurze Zeit 
später, nachdem sie bei unserem Hausfreunde 
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Mann bereits kurz vor dem Erscheinen von Felix Krull 
durch seinen Doktor Faustus-Roman (1947) gestellt hatte. 
In diese Tradition gehört auch Joseph von Eichendorffs 
(1788–1857) Novelle Aus dem Leben eines Taugenichts 
(1826), an die Thomas Mann bei der Niederschrift des Felix 
Krull dachte. Als Bezugspunkt zu nennen ist auch E. T. A. 
Hoffmanns (1776–1822) Roman Lebens-Ansichten des Ka-
ters Murr nebst fragmentarischer Biographie des Kapell-
meisters Johannes Kreisler in zufälligen Makulaturblättern 
(1819/1821), in dem ein Kater die Biografie des Musikers 
Kreisler erzählt. Hoffmanns Roman nimmt den süffisan-
ten, ein wenig falsch-pathetischen und euphemistischen 
Erzählton des Felix Krull vorweg und teilt mit ihm viele 
Motive, etwa jenes der Müdigkeit des Helden, dann aber 
auch das Zentralmotiv der brüchigen Identität.

	 ➤ S. 58
Ich-Erzähler: Der Erzähler, also Felix Krull, spricht in der 

1. Person Singular. Er berichtet aus seiner subjektiven 
Sicht, beginnend bei seiner Geburt, über sein gesamtes 
Leben. Die traditionelle erzählerische Ironie des ➤ aukto-
rialen Erzählers wandelt sich im Felix Krull zu einem Mit-
tel der Ungewissheit und Täuschung aus betrügerischer 
Absicht. Alles muss wahr erscheinen, so, dass der Leser es 
für wahr hält – und zugleich weiß der Leser, wie sehr der 
Erzähler dazu neigt, absichtsvoll zu täuschen.

	 ➤ S. 42, 47 f., 61
Intertextualität: Julia Kristeva prägte in ihrem Aufsatz 

Bachtin, das Wort, der Dialog und der Roman (1967) den 
Terminus ›Intertextualität‹. Mit diesem Begriff geht sie von 
einem breit gefächerten Textverständnis aus. Entschei-
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